
Interview und E-Mail-Korrespondenz mit dem Zeitzeugen Herrn 

Horst Peter im Museum Schloss Glücksburg 

Am 21.05.2023 hatten wir es einem glücklichen Zufall zu verdanken, dass wir im Zuge 

einer erneuten Recherche im Museum Schloss Glücksburg einen ehemaligen Halbwaisen 

des Kriegerwaisenheimes Schloss Glücksburg antrafen. Um weiterhin zwecks 

Informationsaustauschs im regen Kontakt zu bleiben, gab Herr Horst Peter nach unserem 

persönlichen Gespräch seine E-Mail-Adresse an eine Mitarbeiterin der Stadtverwaltung 

Römhild und an uns als Projektgruppe. 

Im Kern unserer Unterhaltung sowie in den vielen 

nachfolgenden E-Mails mit Herrn Horst Peter ging es 

selbstverständlich vorrangig um die Informationen über 

seine Erlebnisse und Erfahrungen als Kind im 

Waisenheim Römhild in der Zeit von 1943 - 1946. 

Jedoch wollten wir auch wissen, welches Schicksal dem 

vorausging, dass er ca. 4 Jahre im Waisenheim 

verbringen musste und unter welchen Umständen er das 

Heim wieder verlassen konnte. 

Deshalb haben wir in einigen Passagen die Vor- und 

Nachgeschichte ebenfalls dokumentiert, um auch für die 

Schicksale der vielen anderen Halb- und Vollwaisen aus den Kriegerwaisenheimen zu 

sensibilisieren. 

Herr Horst Peter, geboren am 29.06.1937 in Berlin, war mit seiner Frau Marina nicht zum 

ersten Mal wieder nach Römhild gekommen, wo er als Kriegs-Halbwaise 4 Jahre seines 

Lebens im Waisenheim Schloss Glücksburg verbrachte und nachfolgend noch 5 Jahre in 

Römhild wohnhaft war. Als wir uns gegenseitig vorstellten, waren wir von seiner ruhigen 

und sympathischen Aura beeindruckt. Seine besondere Erzählweise trug dazu bei, dass 

wir uns die Umgebungen und Situationen in seinem Bericht bildhaft vorstellen sowie uns 

in die darin beschriebenen Menschen hineinversetzen konnten. 

Abbildung 1: Laura, Lilliane und Paula mit 
dem Zeitzeugen Horst Peter 



Bei unserem ersten persönlichen Treffen eröffnete Herr Peter seine Geschichte mit einem 

Erlebnis, welches ihm als der größte und wichtigste Glücksfall aus dem Jahr 1945 in 

Erinnerung geblieben war… 

Es war im Monat Mai 1945 und es war ein warmer Tag, als er im Alter von 8 Jahren mit 

anderen Waisenkindern auf einer Bank neben der Freitreppe im Hof des 

Kriegerwaisenheims von Schloss Glücksburg saß und sich unterhielt, als zwei deutsche 

Soldaten in neutraler Uniform, aus der Gefangenschaft entlassen, durch das Tor aus 

Richtung Viehmarkt auf das Gelände des Waisenheimes traten. Herr Horst Peter erinnert 

sich, wie einer der Jungen rief: „Dein Vater kommt da, Peter!“ Der Junge hatte dessen Vater 

Karl Peter wohl vom Bild erkannt, welches Horst in seinem Schrank stehen hatte. 

Er schilderte die Situation als ein unbeschreibliches Gefühl, als sein Vater an ihn 

herantrat, ihn ganz fest und lange umarmte und kräftig drückte. Es liefen beiderseits viele 

Freudentränen.  

Seit Jahren hatte er seinen Vater nicht mehr gesehen und bis zu diesem Zeitpunkt 

vermutlich auch nicht erwartet, dass er ihn jemals wiedersehen würde. 

Viele der Kinder fragten seinen Vater Karl Peter und dessen Kameraden, ob sie denn ihre 

Väter kennen würden oder wüssten wo diese wären. 

Sein Vater erzählte viele seiner Erlebnisse, die er als englischer Kriegsgefangener sowie 

im Krieg auf dem Balkangebiet und in Griechenland gemacht hatte. Aber die Fragen der 

Jungen nach deren Vätern konnte Karl Peter nur mit Nein beantworten. 

 

Weiter beschrieb Herr Horst Peter die Ausgangssituation in den Kriegswirren um 1943 in 

Berlin und wie es dazu kam, dass er im Alter von 6 Jahren Halbwaise wurde. 

Sein Vater war zu dieser Zeit an die Kriegsfront einberufen worden und als Kind wohnte 

er mit seiner Mutter innerhalb Berlins. Seine Großeltern väterlicherseits bewohnten ein 

Dreifamilienhaus am Rande von Berlin-Hoppegarten, wo auch der Pferderennsport heute 

noch betrieben wird. Sein Großvater war von Beruf Sattler und sein Verhältnis zur 

Großmutter beschreibt Horst Peter als sehr herzlich und liebevoll. 

Täglich gab es schwere Bombenangriffe auf Berlin und seine Mutter musste mit ihm 

deshalb ständig Zuflucht im Bunker suchen. 



Ausgerechnet am 13. März 1943 wurde das 

Grundstück von einer Luftmine schwer getroffen. 

Seine Mutter, die bei jedem Bombenalarm bislang im 

Bunker Schutz suchte, ging an jenem Tag anstelle des 

Bunkers in den Keller des Einfamilienhauses, um 

Schutz zu suchen. Doch dies bot nicht den 

ausreichenden Schutz. Die Zerstörungskraft der 

Luftmine war so enorm, und das Wohnhaus fiel in 

Schutt und Asche. Dabei wurde seine Mutter so schwer 

verletzt, dass sie kurz darauf verstarb. Mit ihrem 

Körper lag sie über dem Kind und bot ihm Schutz, 

sodass das Kind Horst Peter schwer verletzt überlebte. 

An dieser Stelle möchten wir vermerken, dass Herrn 

Peters ruhige und tiefgründige Schilderung dieser 

Situation, der beteiligten Menschen und Geschehnisse 

uns tief bewegt hat. 

Es war Herrn Peter anzusehen, wie nahe es ihm bei 

seinen Beschreibungen über das Erlebte ging. Die 

Mutter auf eine so schreckliche Weise in einem jungen 

Alter von 6 Jahren zu verlieren, ist schwer zu 

verkraften. Verletzt und nicht wissend, was 

nachfolgend mit einem passieren wird, ist eine 

Vorstellung, die uns in diesen Momenten sehr 

nachdenklich und sprachlos machte. Er lag unter 

seiner Mutter, sie schützte mit ihrem Körper ihr Kind. 

Sie wurde von der Kellerdecke des Einfamilienhauses 

erschlagen. 

Nach diesem Unglück war es für Herrn Peter rückblickend eine Schicksalsfügung, dass ihn 

ein Mann des Luftschutzdienstes fand. Kriechend auf einer Leiter zog er den Jungen aus 

den Trümmern des Einfamilienhauses im Keller und brachte ihn in ein Krankenhaus, wo 

eine Erstversorgung erfolgte. Die Augen des Jungen wurden von Kalk und Schuttstaub 

befreit, da er sonst erblindet wäre. Das rechte Bein des Kindes war mehrfach gebrochen 

und er schrie vor Schmerzen. Danach kam er in ein größeres Krankenhaus. Jeden Tag gab 

Abbildung 3: Großvater Peter, Karl Peter 
(erst 42 Jahre alt), Großmutter Peter und 

Horst Peter im Herbst 1943 

Abbildung 2: Weihnachten 1939 war die 
Familie friedlich vereint. Karl, Erna und 
Horst Peter (1 Jahr), 5 Jahre später der 

Schicksalsschlag 



es auch hier Bombenalarm und die Krankenschwestern mussten stets alle Kinder (bis zu 

50 Kinder auf einer Station) in den Kellerbunker bringen. Das Krankenhaus lag im 

Zentrum Berlins und trug damals den Namen „Horst Wessel Krankenhaus“. 

Horst Peter berichtete uns weiter, dass dieses Krankenhaus im Juni 1943 – einen Tag nach 

seiner Entlassung – total bombardiert und zerstört wurde. Nur die Scharlach-Station blieb 

erhalten. Erschüttert hörten wir, dass dabei alle Kinder, die sich zu dieser Zeit im 

Krankenhaus befanden, starben. Dieses Krankenhaus wurde nach dem Krieg wieder 

aufgebaut und trägt heute den Namen: „Krankenhaus Friedrichshain“ 

Nach dem Krankenhausaufenthalt wurde Horst Peter zunächst von seinem kurzzeitig von 

der Kriegsfront beurlaubten Vater, der nun Witwer war, bei seiner Großmutter am Rande 

von Berlin-Hoppegarten untergebracht. Als auch dieses Wohngebiet mehrfach 

bombardiert wurde, sich schreckliche Ereignisse und Schicksale abspielten, entschied 

sein Vater, dass sein Sohn aus Berlin heraus in eine sichere Umgebung und deshalb 

vorübergehend in einem Heim untergebracht werden sollte. Die Wahl seines Vaters fiel 

auf das Kriegerwaisenheim Schloss Glücksburg in Römhild. Auch Heime in Ostpreußen 

und Schlesien standen im Gespräch. Aber er entschied sich für Römhild. Es hätte sonst 

höchstwahrscheinlich kein Wiedersehen gegeben. 

Was Herr Peter aus dem Leben im Kriegerwaisenheim Römhild berichtet  

Wer neu in das Heim kam, wurde von den größeren Kindern erst einmal „gehänselt“. Da 

waren Sticheleien und einige Aktionen schon an der Tagesordnung. Zum Beispiel wurde 

sein Bett so eingestellt, dass es beim Darauflegen erst einmal von beiden Seiten 

zusammenklappte. Das war die Erinnerung an seine erste Nacht im Waisenheim. 

So schildert er uns, wie schwer es für ihn war, sich nach all den schrecklichen Erlebnissen, 

ohne Eltern und fern von Zuhause einzugewöhnen. Dabei sieht er nicht nur sich, sondern 

berichtet auch von vielen anderen Kindern im Waisenheim, die traumatisiert von ihren 

Erlebnissen beispielsweise zu Bettnässern wurden. Nach seinen Aussagen wurde es von 

einigen Erzieherinnen geduldet, dass ältere Kinder die Kleineren mit dem Gesicht in die 

eigene Urin-Matratze gedrückt haben. Das wurde dann nach ein paar Monaten 

strengstens verboten. 



Ein Tagesablauf sah zum Beispiel wie folgt aus: 

Früh um 07:00 Uhr mussten sich alle Kinder, die sich schon gewaschen hatten, im 

Waschraum aufstellen. Dabei lag der Waschraum am Ende des Quergebäudes und wer zu 

spät kam, der musste „Spießruten“ laufen – also bekamen von den anderen Kameraden 

Schläge mit dem geknoteten Handtuch. Alle mussten auf den Letzten warten, der ankam. 

Das war die Gemeinschaftserziehung zur Pünktlichkeit. 1944 wurden diese und andere 

eigenmächtigen Handlungen von den älteren Kindern verboten. 

Von 07:00 bis 07:30 wurden die Betten gemacht und die Räume gereinigt. 

Um 07:40 Uhr fand unter der Eiche vor der Freitreppe im Hof der morgendliche 

Fahnenappell mit einem Spruch für Großdeutschland und der Treue zum Führer statt, 

Fanfarentöne bildeten den Abschluss. Danach war Frühstückszeit und in Doppelreihe 

ging es in den Speiseraum. Die Hände wurden durch die Erzieherinnen vor jeder Mahlzeit 

auf Sauberkeit kontrolliert. 

Vor dem Essen wurde ein kurzes Gebet gesprochen: „Komm lieber Gott, sei unser Gast, 

und segne, was du uns bescheret hast, Amen“. 

Zum Frühstück gab es Milch oder Kaffee aus gerösteten, gemahlenen Eicheln. Dazu zwei 

Scheiben Brot mit Margarine, Marmelade oder eine Scheibe Wurst, andernfalls einfacher 

Weißkäse. Im Sommer gab es manchmal auch Tomaten oder einen Apfel. 

Wer am Tisch mit offenem Mund kaute, musste an den Tischältesten, der an der Stirnseite 

saß, eine Viertel oder eine halbe Scheibe Brot abgeben. Gespräche untereinander waren 

nicht erwünscht. 

Nach dem Frühstück um ca. 08:30 Uhr begann der Schulunterricht bis 12:00 Uhr. Horst 

Peter wurde mit 6 Jahren in die 1. Klasse in Römhild eingeschult. Sein Lehrer hieß Herr 

Langner und führte seinen Unterricht streng und kontrolliert. Herr Langner war 

kriegsuntauglich gewesen, da er einen starren Hals hatte. Zu jener Zeit wäre er sonst wie 

viele andere Lehrer auch an die Front einberufen worden. 

Nach dem Unterricht gab es Mittagessen bis ca. 12:30 Uhr. 

Hier berichtet Herr Peter von Graupenkörnern, wie sie in jeder Form zubereitet werden 

konnten. Zum Beispiel erinnert er sich besonders an Pudding aus Graupen mit 

Kaiserbirnen, Graupen in Maggibrühe gekocht oder süße Graupen. Für den Augenblick 

stellte sich bei den Kindern ein Sättigungsgefühl ein. Fleisch hingegen gab es zu dieser Zeit 

kaum. 



Ferner entsinnt er sich, dass er einmal drei Schläge mit dem Rohrstock bekam, nachdem 

er in die Luke des Kellers gekrochen war, um Kohlrüben zu klauen. Der Hunger war 

stärker als die Angst vor der möglichen Bestrafung. Die Luken zum Keller findet man noch 

heute. Der Rohrstock war mehr symbolisch, nicht als generelle Prügelerziehung. 

Nach dem Mittag wurden die Kinder in Gruppen eingeteilt. Manche gingen Kartoffeln 

schälen, andere zum Modellbau aus Papierschnittbögen (Flugzeuge, Kriegsfahrzeuge 

etc.). Auch Laubsägearbeiten waren besonders vor den Weihnachtstagen üblich. Hier gab 

es viele Motive, die man auf Sperrholz mit Pauspapier auftrug. Außerdem wurden auch 

kleine Lampen oder Märchenfiguren aus Sperrholz gebastelt. Diese Beschäftigungen 

bereiteten Herrn Peter als Kind viel Freude. Nach der Beschäftigungszeit von ca. 90 

Minuten wurde anschließend die Kleiderpflege, wie Strümpfe stopfen, Knöpfe annähen 

oder das Schuhwerk reparieren, durchgeführt. 

Im Sommer wurde auch das Schwimmbad im Garten des Heimes oft und gerne genutzt. 

Um 18:30 Uhr gab es für alle das Abendbrot. Da er zu dieser Zeit mit zu den jüngeren 

Kindern gehörte, war für ihn um 20:00 Uhr Bettruhe. 

Ergänzend fügte Herr Peter an, dass die Schlafräume der Jungen damals unter dem Dach 

des großen Quergebäudes lagen, mit Sicht auf die Gleichberge. Die jüngeren Kinder im 

Alter von 5 bis 9 Jahren schliefen im sogenannten „Sternensaal“, die älteren Jungen im 

„rosafarbenen Saal“. Dahinter kam der Waschraum mit langen Waschbecken. Die 

Mädchen schliefen in den Räumen, deren Fenster zum Viehmarkt blickten. 

Als Notbeleuchtung wurde jeder Raum nachts durch eine blaue, schwache Glühbirne 

beleuchtet. 

Regeln, Erlebnisse, Erfahrungen und Freundschaften 

Auch wenn bis auf wenige Ausnahmen die Mädchen und Jungen getrennte 

Freizeitgestaltung oder Aufgabenbereiche hatten, weiß Herr Horst Peter zu berichten, 

dass die Mädchen Arbeiten in der Küche, im Waschhaus oder in der Nähstube erledigten 

sowie an einigen Sonnabenden mit Kuchen backen beschäftigt waren. Die Jungen 

schafften dann die Bleche in die Backstube des Römhilder Bäckers „Will“. Er mochte das 

gern, denn manchmal naschte er die Streusel vom Kuchen. 

Diebstahl untereinander wurde von der Heimleitung und von den Erzieherinnen bestraft 

und meistens mit dem Rohrstock mit bis zu sechs Hieben geahndet. 

Im Folgenden beschrieb Horst Peter eine weitere übliche Regel des Waisenheimes. 

Demnach wurde jedes Paket was eintraf, an alle anwesenden Kinder der Altersgruppe 



aufgeteilt. Zum Beispiel auch die Pakete, welche ihm von seiner Oma oder seinem Vater 

von der Front geschickt wurden. So blieb ihm von den Feigen, Datteln oder der 

Fliegerschokolade nur je ein Stück übrig. Jedes Kind hatte seinen eigenen Schrank, aber 

darin etwas zu verstecken, war schwer. 

Diese Form der Aufteilung führte zur Kameradschaft, zum Interesse am privaten Schicksal 

und an der Herkunft des anderen. 

Durch den Krieg oder die Vertreibung hatten die meisten Kinder keine Eltern mehr und 

die Gemeinschaft gab den einzigen Halt, etwas zum Essen zu haben sowie in einer 

gewissen Ruhephase im Heim zu leben. So bildete vergleichsweise eine Erzieherin oft 

einen Ersatz für die sehr fehlende Mama. Sie waren ja sonst zu den Kindern nett. 

Kameradschaften und Freundschaften fanden sich. So hatte Herr Peter Freunde, wie den 

Vollwaisen Uwe Übelacker, der aus der Steiermark in Österreich stammte. Außerdem das 

Geschwisterpaar aus Berlin, Hans und Renate Monados (siehe Foto). Nachdem man sie in 

den Trümmern des Wohnhauses noch lebend gefunden hatte, übergab man das Mädchen 

und den Jungen mit jeweils einem Namensschild um ihren Hals der Bahnhofsmission, 

welche sie dem Römhilder Kriegerwaisenheim zuführte. Zudem kannte er noch einen 

Jungen mit dem Namen Minkewitz als einen guten Freund oder Kameraden, der seine 

Heimat in Ostpreußen verloren hatte. 

Waren die Tage schön oder sommerlich, wurde gewandert. Die Wanderungen führten 

meist in Richtung Hartenburg oder den zwei Gleichbergen. Herr Peter erinnert sich, dass 

im Frühling dort hunderte von Leberblümchen und Märzenbechern standen. Bei den 

Wanderungen wurden immer die gelernten Volkslieder wie zum Beispiel „Hoch auf dem 

gelben Wagen“, „Horch was kommt von draußen rein“ oder „Am Brunnen vor dem Tore“ 

gesungen. Die Namen der Singvögel kannte bald jedes Kind. Den Kindern wurden auch die 

verschiedenen Kräuter und Wildfrüchte gezeigt und erklärt. Nach dem Sammeln der 

Kräuter wurden diese getrocknet und als Tee oder Heilkräuter an die Kriegsfront 

versandt. Herr Peter fand diese Wanderungen immer lehr- und erlebnisreich. 

Oft war es so, dass während die jüngeren Kinder Kräuter sammelten, die 11- bis 14-

jährigen Jungen in die Geländespiele gingen. Herr Peter erklärte dazu, dass es 

„Kampfspiele“ waren, bei denen die Jungen eingeteilt in zwei Gruppen gegeneinander 

kämpften. Diese endeten für die Jungen oft mit Blessuren am Kopf oder anderen 

Körperteilen. 



Feiertage wie beispielsweise das Weihnachtsfest wurden im Waisenheim sehr kirchlich 

gefeiert. Die Erzieherinnen saßen im festlich geschmückten Festsaal vorne neben der 

Heimleitung an einem langen und weiß gedeckten Tisch. Daneben stand ein riesiger 

Weihnachtsbaum und für jedes Kind lag ein geheimnisvolles kleines Päckchen am Platz. 

Ein paar warme Strümpfe machten das Päckchen etwas größer. Es war spartanisch, aber 

auch alles sehr liebevoll gemacht. 

Jedes Kind fühlte eine Zuneigung, obwohl viele alles, alles verloren hatten. Nämlich ihre 

Heimat, ihr Zuhause, beide Eltern und den Halt. Dieses Heim war ein kleiner Trost!!! 

Bewirtschaftung des Heims und Arbeitsaufgaben 

Das Waisenheim war in den 1940er Jahren ein selbstverwaltendes Waisenheim mit 

eigener Landwirtschaft, Vieh und dazu gehörigen Gerätschaften. Herr Peter erinnert sich 

an einen Fremdarbeiter, vermutlich aus Tschechien oder der Ukraine, mit dem Namen 

Zommi. Dieser kannte sich nach seinen Aussagen mit allen landwirtschaftlichen Arbeiten 

sehr gut aus. Die Kinder mochte er, wenn sie ihn nicht ärgerten. 

Die Milch für die Kinder kam von den stalleigenen Kühen, welche auch von den Kinder-

Betreuerinnen gemolken werden mussten. So gab es wohl zu dieser Zeit ein bis zwei Kühe, 

zwei Ochsen, eine Dreschmaschine für das Getreide und viele andere landwirtschaftliche 

Geräte und Gerätewagen. 

Alle notwendigen Arbeiten auf den Feldern wurden von den Kindern auch mit erledigt. 

Herr Peter musste als Kind mit 6 1/2 Jahren vom Feld Steine absammeln, Kartoffeln 

auflesen sowie Getreide ernten und aufladen. 

Oft war das Zusammenbinden der Getreidegarben durch die darin steckenden Disteln so 

schmerzhaft, dass er mit Jod behandelt werden musste. Die Distelstacheln stachen in 

seinen Oberkörper, da er nur ein dünnes weißes Unterhemd trug. Die Getreidehalme mit 

den Disteln wurden dabei mit der Hand gedreht und mit einer meist zu knappen Schnur 

gebunden. 

Während der Erntezeit war gegen 15:30 Uhr auf dem Feld Vesperzeit, bei der es Milch 

und eine Scheibe frisches Brot gab. Wenn man die Brotkante erwischte, so Herr Peter, war 

dies immer eine Delikatesse. War Sonntag, gab es sogar einfachen Kuchen aus 

Roggenmehl. 



Im Spätherbst gab es nach der Kartoffelernte immer ein Kartoffelkrautfeuer. Er fand es 

immer sehr abenteuerlich und kann sich gut daran erinnern, wie die Kinder die 

nachgerodeten Kartoffeln in das Kartoffelkrautfeuer warfen. Diese waren dann außen 

ganz verkohlt und schwarz, aber innen waren sie weichgekocht. Trotz schwarzer Hände 

und Münder aßen die Kinder das gerne, denn alle hatten Hunger. 

        

 

      

 

Kriegsende 1945 

Im Frühjahr 1945 rückten die amerikanischen Truppen näher an Römhild, und das dunkle 

Brummen der Kriegsfahrzeuge war zu hören. Die Kinder hatten Angst. Die weiße 

Abbildungen 4, 46: Horst Peter im Sommer 1944 im Schwimmbad / Garten des Waisenheimes 

Abbildung 6: Horst Peter mit 6 Jahren Abbildung 5: Horst Peter mit Renate 
Monados 



Kapitulationsfahne wurde schnell an der Turmspitze des Schlosses gehisst. Offenbar 

wollte Römhild keine Festungsstadt sein, da die Stadt dann wohl in Trümmer gefallen 

wäre. Herr Peter ist sicher, dass es noch Fanatiker gab. 

Er erzählte uns beispielsweise von sogenannten Maschinengewehr-Nestern mit 14-

jährigen Jungen, die es in den Gleichbergen und Wäldern gegeben haben soll. Sie glaubten 

an den Endsieg, mussten es dann aber mit ihrem Leben bezahlen oder gingen in 

amerikanische Gefangenschaft. Es waren auch plötzlich viele 13- bis 15-jährigen Jungs 

nicht mehr im Heim. Man erzählte, sie wären zur Fremdenlegion gegangen. Aber jeder 

wusste, dass Jungen mit 14/15 Jahren zu den Hitlerjungen gehörten und damit tauglich 

für den Einsatz an der Kriegsfront waren. Und die war jetzt in Deutschland. 

Nachdem Römhild von den amerikanischen Truppen eingenommen wurde, war es für die 

Kinder des Waisenheims ein unglaubliches Ereignis. Die US-Armee hatte kleine 

gepanzerte Fahrzeuge für den Straßenkampf. Diese Fahrzeugart kannten die Kinder nicht. 

Fahrzeuge und Soldaten standen auf allen Wegen, auch vor dem Schloss. Auf dem 

Viehmarkt standen große Panzer, Militär- und Versorgungsfahrzeuge. Die Soldaten 

warfen den Kindern Kaugummi und Schokolade entgegen. 

Am Bahnhof Römhild war von einem Zug die Lok in Brand geschossen worden, und von 

einem Waggon wurden Säcke mit Zucker verteilt. Plötzlich hatte das Waisenheim neun 

Zentner Zucker. Zur großen Freude der Kinder wurden daraus auch Bonbons gemacht. 

Jetzt gab es aus amerikanischen Armee-Beständen auch mal Büchsenfleisch, 

Büchsenbutter oder Büchsenbrot, Schokolade oder Kakao für die Kinder. 

Eines Tages kam von der US-Armee der Befehl, dass alle Kinder aus dem Waisenheim in 

das BDM-Lager (ehemalige Unterkunft Bund deutscher Mädels) ca. 2 km außerhalb von 

Römhild, Richtung Lungenheilstätte, ziehen mussten.  

Zu der Zeit waren es noch etwa 50 bis 80 Kinder aus dem Waisenheim, die in die leer 

stehenden Baracken zogen. Zunächst mussten die Kinder in den leeren Räumen mit 

Decken auf dem Boden schlafen. Rund eine Woche später bekamen sie Matratzen und 

Bettgestelle. 

Der Grund des Umzugs war derzeit nicht bekannt. Herr Peter vermutet, dass es wegen der 

entdeckten Giftgaskisten (Senfgas) der Wehrmacht in der Turnhalle auf dem 

Schlossgelände war. 



Etwa 4 Wochen später zogen die Kinder wieder in das Waisenheim zurück. Die 

Amerikaner spielten auf dem Viehmarkt Schlagball. Sie trugen dazu Lederhandschuhe, 

womit sie die Bälle fingen. Die Regeln kannte er nicht. 

Herr Peter erinnert sich, dass es nicht mehr so war wie einst. Viele Kinder waren von den 

damals ca. 120 Mädchen und Jungen nicht mehr da und keiner wusste, wohin sie 

gekommen waren. Alles war in seiner Wahrnehmung nun ohne Krieg, mysteriös und 

merkwürdig unruhiger geworden. Auch von den Betreuerinnen waren einige weg. 

An diesem Punkt berichtete Herr Peter in seiner E-Mail noch einmal die Situation, als sein 

Vater im Mai 1945 zu ihm ins Waisenheim kam, wie bereits im persönlichen Gespräch am 

21.05.2023 im Museum bei unserem ersten Treffen. 

Er fügte hinzu, dass sein Vater und dessen Kriegskamerad von da an zunächst eine Arbeit 

im Heim finden konnten und später dann in der Holzfabrik „Bauer“ in Römhild tätig 

waren. Für seinen Vater waren diese Arbeiten eine Umstellung, war er doch gelernter 

Bankkaufmann, der einst in Berlin bei einer Bank angestellt war. 

Es kam der Zeitpunkt des Abzuges aller amerikanischen Verbände. Am 03.07.1945 wurde 

Thüringen durch russisches Militär mit sowjetischer Verwaltung besetzt. 

1946 wurde Herr Peter von seinem Vater aus dem Waisenheim geholt. Viele Kinder 

verloren das Römhilder Waisenheim als Bleibe und kamen in andere Heime – so erzählte 

man es. Und für Herrn Peter endete damit dieser Abschnitt seines Lebens im Waisenheim. 

Sein Vater Karl heiratete in Römhild eine Frau. Allerdings war diese Ehe weder für seinen 

Vater noch für ihn als Stiefsohn eine glückliche Fügung. Er besuchte ab 1946 bis 1949 die 

Römhilder Schule, die guten Noten auf seinem Zeugnis bezeugen seine Intelligenz und 

Fleiß. 

 

 

 



Hier lernte er auch wieder neue Kameraden kennen, wie zum Beispiel Erich Brachmann. 

Auch die Familie von Erich Brachmann und andere beschreibt er als sehr wohlgesonnen 

und herzlich zu den Waisenkindern. 

An dieser Stelle erzählte er nun von dem lieblosen und meist ungerechten Umgang seiner 

Stiefmutter mit ihm. Dies führte dazu, dass er 1949 allein wieder zurück zu seiner 

fürsorglichen Großmutter nach Hoppegarten bei Berlin ging. Sein Vater folgte ihm im Jahr 

1952. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 7: Ein Zeugnis aus der 5. Klasse bekam Horst Peter 1948 



Nachwort 

Herr Horst Peter war 2004 durch Zufall im Internet auf eine Seite über das 

Kriegerwaisenheim Römhild gestoßen und hatte damals bereits Kontakt zu einer 

Mitarbeiterin der Stadt Römhild aufgenommen. 

In den Briefen berichtet er unter anderem auch, dass er sich an Orte wie Milz, 

Gleicherwiesen, die Landschaften und ihre Berge wie den Eichelberg und die Hartenburg 

erinnere, welche bei ihm einen bleibenden Eindruck hinterließen. Auch schlimme 

Geschehnisse, als am Großen Gleichberg ein gesprengter Stollen im Steinbruch tote 

Gefangene freigab, hatte er nicht vergessen. 

Damalige wichtige Betriebe wie der Töpferhof, die Holzfabrik Bauer sowie die Malerei der 

Familie Amberg waren ihm noch in Erinnerung geblieben. Die alten Sagen und 

Geschichten über Orte der Umgebung sowie die Gleichberge, welche er damals in der 

Römhilder Schule so gerne gehört hatte, haben sich bei Herr Peter eingeprägt. Das Wissen 

über alle Laubbäume und Heilkräuter hatte er sich im Waisenheim angeeignet. 

Herr Peter arbeitete bis zu seinem Ruhestand als Diplomingenieur bei Phillips Medical 

Systems und lebt mit seiner Frau Marina in Hamburg. Er ist stolzer Vater eines Sohnes 

und Großvater von zwei Enkeltöchtern. 

Herr Peter schrieb 2004 in einem seiner Briefe und fügte die letzten zwei Zeilen 2023 

hinzu: 

„Meine Zeit in eurer Stadt war ein Teil meiner Kindheit, die sich sehr eindrucksvoll in 

mein Leben eingeprägt hat. Es war unvergesslich und ich behalte sie wohlwollend 

und in schöner Erinnerung in meinem Herzen. Nie hätte es diesen Krieg geben 

dürfen.“ 

 

 

 

 

 

 


